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Von Dr.-Ing. Georg W. Schenk, Prag 

Von 1521 bis 1524 entwickelte sich der Bergbau in 

St. Joachimsthal unterschiedlich. Die Ausbeute der Jahre 

1521 bis 1523 ging zwar etwas zurück, aber 1524 erreichte 

sie den Höhepunkt dieses Jahrzehnts: 1521 = 127 581 Taler, 

1522 = 90 042 Taler, 1523 = 112 488 Taler und 1524 = 
138 546 Taler. Das zeitweilige Absinken der Ausbeute und 

der Silbererzförderung ist wahrscheinlich auf die Aus­

wirkungen der 1521 " im Thai" wütenden Pest zurückzu­

führen, die viele Menschenleben gefordert hatte (28, 

Chronica). Die Gesamtzahl der Einwohner stieg dennoch 

von Jahr zu Jahr; sie betrug 1521 = 5790, 1522 = 7574, 

1523 = 9100 und 1524 schon 11341 Menschen (21; 22, 

S. 35). Zum Teil hing aber der Rückgang der Silbererz­

förderung auch mit einem allgemeinen Nachlassen der 

bergbauliehen Tätigkeit in den Jahren 1521 bis 1523 zu­

sammen, wie aus den stark schwankenden Zahlen der Berg­

bauverleihungen jener Jahre ersichtlich ist (vgl. Tabelle in 

"Anschnitt" 1/1967, S. 31). 

Die Mißstände, die unter den Schlicksehen Bergbeamten 

in den Anfangsjahren des Joachimsthaler Bergbaus einge­

rissen waren und 1517 zu den ersten Knappenunruhen 

führten, wurden durch die Bergordnung von 1518 leider 

nicht völlig behoben. So wies z. B. 1521 ein unbekannter 

Verfasser in einem öffentlichen Gedicht (13, Zeile 51-54; 

50, S. 50) auf die Schwierigkeiten der Gewerken hin, Geld 

vom gräflichen Zehntamt für das abgelieferte Silber zu 

erhalten, so daß die Lohnzahlungen gefährdet waren und 

auch die Austeiler nur selten Geldmittel vom Zehnten 

bekamen (13, Zeile 143-150; 50, S. 52). Damals entstand 

abermals unter der Bergknappschaft eine gewisse Unruhe, 

die jedoch in gegenseitigem Einvernehmen beigelegt 

wurde (22, S. 8) . Die Berechtigung der Beschwerden der 

Bergleute wird durch die Tatsache bestätigt, daß Ende 1522 

Veruntreuungen des Zehntners Peter Hettersberger in 

Höhe von 36 000 Talern aufgedeckt wurden (48; 41). 

Hettersberger wurde zwar durch Gerichtsbeschluß ver­

pflichtet, 20 000 Taler zu erstatten (18), aber der Verlust so 

beträchtlicher Mittel konnte nicht olme Folgen auf den 

Joachimsthaler Bergbau und die Bergverwandten bleiben. 

Besonders schwer geschädigt waren die Grafen Schlick, 

deren Schuldenlast sich dadurch bedeutend vergrößerte. 

Willkür, Mißgriffe und Übergriffe der Bergbeamten 

führten 1523 zu einem zweiten Aufstand der Bergknappen. 

Diese zogen sich auf das Türckner-Gebirge zurück und 

schlugen dort ein Lager auf. Durch Verhandlungen konnte 

aber auch dieser Aufstand bald beigelegt werden. Das Leben 

der Bergstadt normalisierte sich, und der Bergbau begann 

erneut aufzublühen (6, S. 68; 22, S. 8). 

1524 waren in Joachimsthal 614 Zechen in Betrieb. Nach 

30 

dem Rezeßregister36 jenes Jahres waren davon 51% 

(= 314 Gruben) Klein- oder Kleinstbetriebe, die gar keine 

oder nur 1 bis 3 Lolmbergleute beschäftigten. In 205 Gruben 

(33,5%) waren 4 bis 10, in 62 Gruben (10%) 11 bis 20, in 

18 Gruben (3%) 21 bis 30 und in 15 Gruben (2,5%) mehr 

als 30Lohnbergleute tätig (30, S. 35, 36). Im Durchschnitt 

entfielen also damals ungefähr sechs Knappen auf jede 

fördernde Zeche. 

Der Verdienst der im Tagelohn beschäftigten Hauer betrug 

nach den Bestimmungen der Bergordnung von 1518 für 

eine achtstündige Schicht mit siebenstündiger Arbeitszeit 

12 böhmische Weißgroschen, der der Haspler 10 bis 11 

und der der Bergjungen 7 bis 9 Weißgroschen. In den 

Gruben wurde in drei Schichten zu je acht Stunden gear­

beitet, und zwar von 4 bis 12 (mit der Arbeitszeit von 4 bis 

11), von 12 bis 20 (12 bis 19) und von 20 bis 4 (20 bis 3) Uhr 

(1, S. 77; 38, 2. Bd., S. 219). Über Tage ist wahrscheinlich 

in zwei Schichten zu je zwölf Stunden gearbeitet worden. 

In einer Woche - fünf Arbeitstage, ein Lohntag (Sonn­

abend) und ein Feiertag (Sonntag) - kmmte ein Hauer also 

60 böhmische Weißgroschen oder 1 Taler 12 Weißgroschen 

verdienen. Im Gedinge waren jedoch in fünf Arbeitstagen 

bis zu 7 Taler zu erreichen37 (50, S. 23). 

Die Tagelöhne in Joachinlsthal entsprachen denen der 

Zümbergwerke von Schlaggenwald in Böhm.en und der 

Silbererzgruben in Sachsen38. Vergleicht man sie mit den 

damaligen Lebensmittelpreisen39, so waren die Verdienst­

möglichkeiten nicht schlecht. In der 1523 erschienenen 

kleinen Schrift des Volksdichters Hans Rudhart ist die Höhe 

der Gesamtausbeute der Joachimsthaler Gruben in dem 

Zeitraum von 1516 bis 1523 mit 589 557 Talern angegeben 

(50, S. 22). Mathesius nennt als Gesamtausbeute für den­

selben Zeitabschnitt 632 180 Taler (28, Chronica). Man 

darf also annehmen, daß in Lohnarbeit stehende Bergleute, 

die einige Kuxe fündiger Gruben besaßen, ein durchaus 

zufriedenstellendes Einkommen hatten. 

Dennoch gärte es im Bergvolk Die allgem.eine Unzu­

friedenheit entlud sich, als sich in ~en Böhmen benachbarten 

Teilen des nütteldeutschen Gebietes Handwerker und 

Bauern unter Führung von Thomas Müqtzer40 erhoben. 

Diesen zunächst lokalen Aufständen schloß sich auch ein 

Teil der städtischen Bevölkerung und der Reichsritter­

schaft an. Herzog Georg von Sachsen bat deshalb die 

Grafen Albrecht und Lorenz Schlick um militärischen 

Beistand. Daraufhin zogen diese mit 40 berittenen Lands­

knechten nach Mühlhausen in Thüringen, während Graf 

Heinrich Schlick mit 26 bewaffneten Reitern dem Mark­

grafen Casimir bei Ansbach Hilfe leistete (22, S. 8, 9). 

Diese Unterstützung erbitterte die Joachimsthaler Berg-
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knappen, denn sie waren bereits früher zur Teilnahme an 

den Türkenzügen der Grafen Schlick in Ungarn gezwungen 

worden. Die allgemeinen Sozialideen der neuen Zeit, die 

ständigen Übergriffe der gräflichen Bergbeamten und die 

Erfolglosigkeit aller dagegen erhobenen Beschwerden taten 

schließlich ein übriges, die schwelende Unzufriedenheit zu 

offenem Aufruhr aufflammen zu lassen (30; 46). 

Am 20. Mai 1525 rotteten sich etwa 3000 Bergleute und 

Stadtbürger zusammen, erstürmten das Rathaus und das 

Haus des Berghauptmalms Heinrich von Könneritz, zer­

schlugen alle Kästen und vernichteten alle Urkunden, 

Gerichtsbücher, Register und Schriften, darunter auch 

sämtliche Statuten und Privilegien der Stadt. Auch das 

Schloß Freudenstein des Grafen Stefan Schlick wurde er­

stürmt und geplündert. Erst nach langen, durch Abgeordnete 

aus Annaberg und Freiberg geführte Verhandlungen und 

durch Vermittlung des Grafen Alexander von Leissnik41 

konnte der Aufstand beigelegt werden. Ein achtgliedriges 

Schiedsgericht42 legte am 7. Juli 1525 einen aus 35 Artikeln 

bestehenden Vertrag vor, der als Ergänzung zur 1. Schlick­

sehen Bergordnung von 1518 dienen sollte (38, 2. Bd., 

S. 226-234; 42, S. 145-159) und als 2. Schlicksehe Berg­

ordnung bezeichnet wird. Er wurde noch im selben Jahr 

in Zwickau gedruckt. Da die meisten Bestimmungen dieses 

Vertrages gegen die gräflichen Bergbeamten (Schicht­

meister und Steiger) gerichtet sind, dürfen deren Eigen­

mächtigkeiten- z. B. Lohnzahlungen in minderwertigen 

Geldsorten - als die Hauptursache des großen Joachims­

thaler Aufstandes bezeichnet werden. Weil aber kein Blut 

geflossen war, nahmen die Grafen Schlick von einer Be­

strafung der 18 Rädelsführer des Aufruhrs und auch von 

ihrer Verbannung aus der Stadt Abstand. Die vernichteten 

Statuten und Privilegien wurden in vollem Umfang er­

neuert und gedruckt veröffentlicht43. In der Stadt herrschte 

bald wieder Ruhe und Ordnung. 

Die Ausbeute der Joachimsthaler Bergwerke blieb 1525 

hinter den Ergebnissen des Vorjahrs zurück; sie betrug nur 

70 692 Taler. Das ist nicht nur auf die Arbeitsunterbrechung 

während des Aufstands, sondern vor allem auf die Zurück­

haltung der Gewerken zurückzuführen. Durch die Un­

fähigkeit des Regalherrn, die auftretenden Mißstände zu 

beseitigen, sahen sie den Ertrag ihrer Kapitalanlage ge-

schmälert und in gewissem Sinne auch ihre Eigentumsrechte 

gefährdet. Ihre mangelnde Bereitschaft, weiteres Kapital in 

bergbauliehen Unternehmungen zu investieren, kommt 

deutlich in den verliehenen Bergbauberechtigungen zum 

Ausdruck. Das Lehnbuch der Bergbauberechtigungeil ver­

zeiclmet für das Jahr 1524 insgesamt 850, für 1525 aber nur 

280 Verleihungen (30, S. 115, 116). Vergleicht man den 

Zeitraum vom 1. Januar bis zum 20. Mai beider Jahre, so 

stehen 510 Verleihungen des Jahres 1524 nur 109 des Jahres 

1525 gegenüber44. Wie günstig sich dann aber die neuen 

Bestimmungen der 2. Schlicksehen Bergordnung vom 

Juli 1525 auswirkten, läßt sich aus der beträchtlich erhöhten 

Ausbeute der beiden nächsten Jahre ablesen. 1526 betrug sie 

166 152 Taler und 1527 schon 208 590 Taler. 

Trotz steigender Einkünfte verringerten sich aber nicht die 

Geldschwierigkeiten und die Verschuldung der Grafen 

Schlick. Um, wie immer, an den Feldzügen König 

Ludwigs II. gegen die Türken teilnehmen zu können, 

mußte Stefan Schlick 1526 bei Sigismund Pfünzing und 

Albrecht Scheueding nicht weniger als 36 000 Taler leihen 

(24, S. 78; 30, S. 96, 97). Er und Ludwig II. kehrten von 

diesen kriegerischen Unternehmungen nicht zurück. Man 

nimmt an, daß Graf Stefan Schlick in der Schlacht bei 

Mohacs am 29. August 1526 gefallen ist, doch ist das nicht 

erwiesen, weil er unter den Toten des Schlachtfeldes nicht 

gefunden wurde. 

Anfang des Ausgleichvertrages zwischen dem Grafen Stefan Schlick und der 
J oachimsthaler Bergknappschaft vom 7. Juli 1525. 
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Titelseite der Joachimstlwler Stadtordnung """ 1526. 

Sein Bruder Heinrich kehrte aus diesem Türkenzuge so 

schwer erkrankt zurück, daß er 1527 in Schlackenwerth 

verstarb . Der verschollene Graf Stefan galt zunächst zwar 

weiter als Oberhaupt der Familie, doch begannen nun 

Zwistigkeiten unter den Angehörigen des Elbogener 

Zweiges um Erbschaft und Erbfolge, um das Belehnungs­

recht nach den königlichen Privilegien, um das Münzrecht 

und um den Joachimsthaler Bergbau. Dieser Streit wurde 

am 25. November 1527 durch Vermittlung des Wolf 

von Schönberg, Herrn auf Glaucha und Waldburg, beige­

legt (41, S. 86), so daß 1528 die Brüder Hieronymus und 

Lorenz Schlick gemeinsam die Herrschaft über den ge­

samten Familienbesitz antraten. Ab 1532 regierten sie 

- mit Lorenz beginnend - abwechselnd jeweils zwei 

Jahre. 

Ungeachtet gelegentlicher Unruhen und zeitweiliger 

Schwankungen im Betrieb der Bergwerke stieg die Ein­

wohnerzahl Joachimsthals ständig. Hatte der durchschnitt­

liche Zuwachs in den ersten sechs Jahren noch jeweils etwa 

1000 Menschen betragen, so erreichte er 1524 mit 2241 und 

1525 mit 2070 Neubürgern seinen Höhepunkt. Die Ge­

sam.teinwohnerzahl stieg von 13 411 im Jahre 1525 auf 

rund 16 000 im Jahre 1528 (21; 22, S. 35). 

Von 1527 bis 1530 war in Joachimsthal auch Dr. Georgius 

Agricola aus Glauchau in Sachsen45 als Nachfolger des 

Stadtarztes Dr. Georg Sturz aus Annaberg tätig. In diesen 
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vier Jahren hatte er ausgiebig Gelegenheit, seine Kenntnisse 

der Mineralogie, Geologie und Bergbaukunde durch ein­

gehende Fachstudien und durch lehrreiche Gespräche mit 

gebildeten Bergbeamten und erfahrenen Bergleuten derart 

zu vertiefen, daß er seine weltberühmten Bergbauschriften 

verfassen konnte. 

Nach dem Tode Ludwigs II. wurde Ferdinand I. (1526 bis 

1554) König von Böhmen. Sofort nach der Thronbesteigung 

galt seine Aufmerksamkeit dem böhmischen Bergbau, der 

schon seinen Vorgängern wesentliche Einnahmen gesichert 

hatte. Geschickt nutzte er die Schlicksehen Erbstreitigkeiten 

und den Neid der böhmischen Stände gegen die Nutznießer 

der reichen Joachimsthaler Silbergruben aus und erklärte 

das den Grafen Schlick 1520 zugestandene Münzrecht als 

einen Eingriff in die Rechte der Krone. Schon 1527 legte er 

dem Landtag der böhmischen Stände einen Antrag über die 

Regelung der Münze zur Verhandlung vor und ließ be­

kanntmachen, daß nur der König das Münzrecht in Böhmen 

besitzen kö1me. Zugleich befahl er, künftig alles im. König­

reich Böhmen gewonnene Silber in der königlichen Münze 

einzulösen46 (6, S. 72; 22, S. 13; 36, S. 12). 

Die Grafen Schlick verteidigten zwar auf dem nächsten 

Landtag im Jahre 1528 ihre Münzprivilegien, doch wurde 

die 1520 erteilte Genehmigung aufgehoben. Allerdings 

erlaubte ihnen Ferdinand I. durch einen Erlaß vom 13. Sep­

tember 152847 (12, S. 148-151, 29, S. 106; 31, S. 93, 94) 

auch weiterhin die Münzprägung, jedoch im Namen des 

Königs nach dem vorgeschriebenen Schrot und Korn. 

Damit ging die Münze in den Besitz des Königs über. Die 

Verwaltung übernahm die königliche böhmische Kammer 48 . 

Die Grafen Schlick verloren dadurch einen beträchtlichen 

Teil ihres Einkom.mens. Die Joachimsthaler Bergwerke 

blieben aber auch fernerhin ihr unbestrittenes Eigentum. 

Heinrich von Kö1meritz n1.ußte vom Amt des Münzmeisters 

zurücktreten49 , war aber weiterhin als Berghauptmann der 

Grafen Schlick tätig. 

Ferdinand I. bestätigte am 27. April 1528 die nach dem 

Aufstand von 1525 erneuerten Privilegien und Stadtrechte 

(22, S. 14). Der Ausbau der Stadt machte weitere Fort­

schritte. Mit über 1200 bewohnten Häusern und 100 Zechen­

gebäuden (22, S. 15) erreichte sie in den dreißiger Jahren 

ihren Höhepunkt. Unter den 18 000 bis 20 000 Einwohnern 

soll es damals gegen 400 Schichtmeister und andere Berg­

beamte, 800 Steiger und über 8000 Bergknappen gegeben 

haben, die auf 914 (944) Gruben beschäftigt waren (6, S. 66; 

22, s. 37; 36, s. 9). 

Die nach 1527 gesunkene Ausbeute der Gruben stieg 1531 

auf 116 229 Taler und erreichte 1533 mit 241 875 Talern 

ihren absoluten Höhepunkt. Einzelne Zechen waren be­

sonders ertragreich. So lieferte die St. Martins-Zeche am 

Schweizergang des Schottenberges, in dem das reiche 

silberartige Glaserz gewonnen wurde, im zweiten Quartal 

des Jahres 1528 insgesamt 6239 Mark 13 Loth Silber 

(1458,9 kg), so daß auf einen Kuxanteil 169,5 Taler Aus­

beute entfielen (6, S. 70). 



Als König Ferdinand I. 1534 in Kaaden weilte, besuchte er 

auch mit Hieronymus Schlick die ergiebigen Silbergruben 

von Joachim.sthal und erteilte den Befehl zum Bau einer 

neuen königlichen Münze. Das Bauwerk wurde 1536 voll­

endet, jedoch bereits nach zwei Jahren durch eine große 

Feuersbrunst mit dem_ Rathaus und 15 anderen Häusern 

vernichtet. Mit dem Wiederaufbau wurde sofort be­
gonnen. 

Dem an Ausbeute reichsten Jahr 1533 folgten von 1535 bis 

1537 schwere Rückschläge mit Ergebnissen zwischen 

53 000 und 57 000 Talern. In den nächsten beiden Jahren 

lag die Ausbeute bei 100 000 Talern, stieg 1540 auf 

124 485 Taler an und sank dann bis 1542 auf 63 081 Taler 

ab (28, Chronica). 

Im Laufe der bergbauliehen Entwicklung erwies es sich, 

daß die 1518 und 1525 erlassenen Bergordnungen den 

neuen Verhältnissen nicht mehr gerecht wurden. Deshalb 

ließen die Grafen Hieronymus und Lorenz Schlick sie 

gänzlich umarbeiten. Die Neufassung erschien am 26. Sep­

tember 1541 unter dem Titel "Bergkordnung des freyen 

löblichen Bergkwerks Sanct Joachimsthal, aufs newe ge­

bessert". Sie wird als 3. Schlicksehe Bergordnung bezeichnet 

und wurde 1542 in Zwickau gedruckt (42, S. 195-326). 

Nach der Einleitung folgen vier Teile und ein Anhang. 

Insgesamt enthält sie 186 übersichtlich in Unterabteilungen 

gegliederte Artikel und 17 Eidesformeln für Bergbeamte 

und Bergleute. 

Die Jahre 1544 und 1545 waren mit je über 100 000 Talern 

Ausbeute zwar recht ertragreich, aber sie beendeten auch 

die Schlicksehe Alleinherrschaft in Joachimsthal. Den Anlaß 

boten ständige persönliche Reibereien zwischen den 

königlichen Beamten der seit 1528 von der böhmischen 

Kammer verwalteten Joachimsthaler Münze und den 

Schlicksehen Bergbeamten, deren Übergriffe und Eigen­

mächtigkeiten oft zu weitläufigen Rechtsstreitigkeiten 

führten, die meistens zuungunsten der Grafen Schlick aus­

fielen. Andererseits verärgerten die königlichen Beamten 

die Grafen Schlick durch unberechtigte Klagen. So be­

richteten sie z. B. am 15. Juli 1542 fälschlich nach Prag, die 

Bestimmungen der 3. Schlicksehen Bergordnung würden 

sich ungünstig auf die weitere Entwicklung des Joachims­

thaler Bergbaus und auf den Unternehmungsgeist der 

Gewerken auswirken 5°. Derartige Streitigkeiten trugen dazu 

bei, Spannungen politischer Art zwischen Ferdinand I. und 

den Grafen Schlick zu verstärken, wo bei wahrscheinlich auch 

der religiöse Zwiespalt - der König hielt mehr zu den 

Katholiken, die Grafen standen auf seiten der Protestanten­

eine gewisse Rolle spielte. 

Da unter solchen Verhältnissen auch der Joachim.sthaler 

Bergbau zu leiden begann, kam es zwischen den Grafen 

Schlick und der böhmischen Kammer vor dem Obersten 

Landesgericht in Prag zu einer Auseinandersetzung, die am 

19. September 1545 mit einem Vergleich endete. Die Grafen 

Schlick verloren alle Rechte an der Joachimsthaler Münze 

und mußten der königlichen Kammer ihre Bergwerke im 

Elbogener Kreise, also auch in Joachimsthal, abtreten. Ihnen 

blieben nur wenige Kuxe und die Zehntabgaben. Das 

Schloß und die Stadt Joachimsthal fielen an König Ferdi­

nand I.51 (22, S. 16; 38, 1. Bd., 1. Abt., S. 334-344). 

Schon vier Tage später, am 23. Septem.ber 1545, übernah­

nl.en Florian Griesbeck, Bohuslaw Felix Lobkowitz auf 

Hassenstein und der oberste Bergmeister Christoph 

von Gendorf im Auftrage des Königs den bisherigen Berg­

besitz der Grafen Schlick und die Stadt St. Joachimsthal. 

Das Amt des Berghauptmanns, das Heinrich von Könneritz 

Si~~el der Stadt St. ]oachi111sthal JJOII 1545. 

Zweites 11/appen der Betgstadt St. ]oachimsthaf aus de111 Jahre 1546. 
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26 Jahre erfolgreich iru1egehabt hatte, übernahm Georg 

Albin von der Niederheide, und auch in den einzelnen 

Bergwerksbetrieben wurden königliche Bergbeamte ein­

gesetzt. St. Joachimsthal wurde zu einer freien königlichen 

Bergstadt erhoben (6, S. 73, 74; 22, S. 16, 17; 38, 1. Bd., 

1. Abt., S. 344), der Ferdinand I. erweiterte Privilegien52 

und 1546 auch ein nenes, noch heute gültiges Stadtwappen 
verlieh 53. 

Damit endet die erste Periode des berühmten Silbererz­

bergbaues von St. Joachim.sthal. Sie umfaßt die Zeit von 

1516 bis 1545, da die Grafen Schlick die alleinigen recht­

mäßigen Besitzer dieses Gebietes waren. (Wird fortgesetzt) 

ANMERKUNGEN 

36 Rezeßbuch, Rezeßregister oder Bergbuch wurde jedes von der 
Bergbehörde geführte öffentliche Buch genannt, in dem nach dem 
älteren Bergrecht Angaben über die Besitz-, Betriebs-, Vermögens­
und Abgabenverhältnisse der Bergwerke innerhalb des unterstellten 
Landesbezirkes verzeichnet sein mußten. 

37 Der Lohn für die Bergknappenarbeit war in der 1. Schlick­
sehen Bergordnung von 1518 mit folgenden Worten erwähnt: "Ein 
jeglicher hewer soll von einer gantzen schicht die wochen tzwelff 
weiss groschen zu lone haben" (33, fol E). Der Wortlaut dieser 
Bestimmung ist als Art. 104 in der hochdeutschen Umschrift der 
obigen Bergordnung bei K. Sternberg folgendennaßen wieder­
gegeben (38, 2 Bd., S. 225): "Zwölf weisse Groschen ist der Wo­
chenlohn für einen Hauer, wenn er alle Tage in bemeldeter Woche 
seine Schicht verfahren hat." Diese Deutung entspricht jedoch nicht 
der Wirklichkeit; richtig müßte es heißen: "Ein jeder Hauer soll für 
jede in der Woche verfahrene Schicht zwölf weisse Groschen als 
Lohn erhalten." Derselbe Sinn geht auch aus dem 41. Artikel des 
zweiten Teils der Ferdinandeischen Bergordnung für St. Joachims­
thal aus dem Jahre 1548 (9) hervor: "Ein itzlicher Hewer, sol von 
einer gantzen Schicht, die er dann alle tag inn einer wochen, gantz 
verfahren soll, XII w:gr. zu lohn haben." Die unrichtige Deutung 
des Hauerlohns von 12 weißen Groschen als eines Wochenlohns 
haben auch andere Autoren von K. Sternberg übernommen, so 
z. B. H. Lorenz (22, S. 60), H. Wilsdorf (50, S. 23), I. Mittenzwei 
(30, s. 170, 173). 
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Die Richtigkeit des Hauerschichtlohns von 12 Groschen kann man 
an Hand der von Sternberg zusammengestellten Angaben aus dem 
Rezeßregister des Joachimsthaler Bergbaus für das 3. Quartal des 
Jahres 1527 überprüfen (38, 1. Bd., 1. Abt., S. 424). Darin ist die 
Gesamtzahl der Joachimsthaler Bergleute mit 3074 angegeben. 
Sternberg weist aber darauf hin, daß das Rezeßregister diese Zahl 
nicht nennt. Er hat sie vielmehr für jede einzelne Zeche aus dem in 
der Urkunde vermerkten Schichtmeisterlohn errechnet, weil dieser 
nach den Bestimmungen des 45. Artikels der 3. Schlicksehen 
Bergordnung von 1542 und auch des 46. Artikels der Ferdinandei­
schen Bergordnung von 1548 sich nach der Anzahl der beaufsichtig­
ten Bergleute richtete. 
In der erwähnten Zusammenstellung von Sternberg ist die Höhe 
der als "Bergkost" bezeichneten Betriebskosten für das 3. Quartal 
1527 mit 47 508 Taler 38 Groschen 1 Pfennig angegeben. Da der 
Lohnanteil erfahrungsgemäß etwa 90% der Betriebskosten aus­
machte und im Rezeßregister 683 Zechen genannt sind, entfielen 
auf jeden Betrieb (3074: 683) 4,5 Bergleute. Demnach dürfte sich 
etwa folgende Zusammensetzung einer Belegschaft ergeben haben: 
2 Hauer oder Bergknappen, 2 Haspler oder Bergknechte und 0,5 
Bergjungen. Unter Annahme der höchsten Lohnsätze, und zwar 
12 Weißgroschen bei den Hauern, 11 Weißgroschen bei den Has­
plern und 9 Weißgroschen bei den Bergjungen für jede verfahrene 
Schicht, erhält man einen durchschnittlichen Schichtlohn für einen 
Bergmann der Joachimsthaler Gruben von 11,2 Weißgroschen 
(12X 2+ 11X 2+ 9X 0,5 = 50,5 Weißgroschen; und 50,5: 4,5 = 11,2 
W eißgroschen). 

Die Arbeitswoche bestand aus 5 Arbeitstagen, so daß auf ein Viertel­
jahr mit 13 Wochen insgesamt 65 Arbeitstage entfielen. Zieht man für 
jeden Monat einen arbeitsfreien Tag für Kirchenfeste und dgl. ab, so 
verbleiben 62 Arbeitstage, an denen also 3074 X 62 = 190 588 Schich­
ten verfahren worden sind, für die ein Gesamtlohn von 190 588 x 
11,2 Groschen = 2 134 585,6 Groschen oder 44 470 Taler 25 Gro­
schen 4 Pfennige ausbezahlt wurde. Dazu käme evtl. noch der 
ausbezahlte Schichtmeisterlohn von 205 Taler 14 Groschen. 

Der Lohnanteil an den von Sternberg angeführten Betriebs­
kosten hätte demnach 93,5% betragen, was mit den tatsächlichen 
Verhältnissen völlig übereingestimmt haben könnte. Rechnet man 
für ein Vierteljahr 65 volle Arbeitstage, so beträgt der Gesamtlohn 
der verfahrenen Schichten 2 237 872 Groschen oder 46 622 Taler 
14 Groschen; das würde einem Lohnanteil von 98% entsprechen. 
Man darf deshalb annehmen, daß der mit 12 Weißgroschen er­
rechnete Hauerschichtlohn richtig ist. 
In den dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts verdiente somit der 
Joachimsthaler Knappe bei einer fünftägigen Arbeitswoche 60Weiß­
groschen oder 1 Taler 12 Groschen. Mehr als eine Schicht am Tag 

zu verfahren, war durch die Bergordnungen unter Straf.1ndrohung 
streng untersagt. So heißt es inArtikel85 der Bergordnungvon 1518: 
Kein Hauer oder Haspler darf zwei Zechen Schichten verfahren; 
außer der Zeit ist ihnenjedoch die Schurfarbeit gestattet (38, 2. Bd. 
S. 220). Ebenso Artikel41 der Bergordnung von 1548: "Es sollen 
auch kein Hewer, Haspeler, oder andere Bergkarbeiter, an des 
Bergkmeisters bewilligung, Auff eyner Zechen, inn einer wochen, 
mehr dann eyn lohn nehmen, oder auff sich schreiben lassen, Wo so 
anderst befunden, vnd erfahren wird, da so! man Steyger vnd 
Arbeiter hertiglich straffen. Aber doch so! niemandbeyseiner weyle, 
ihme selbs, oder vmb lohn, zuarbeiten oder zuschürffen verpoten 
sein" (9, I!. Teil). 
Den Reallohn der Bergleute jener Zeit kann man einigermaßen 
richtig ermitteln, wenn man die damaligen Preise der wichtigsten 
Lebensmittel mit den heutigen Kaufkraftverhältnissen vergleicht. 
Dieser Versuch wird in der nachstehenden Tabelle unternommen. 
(Schichtlohn = 12 Weißgroschen = 84 Pfennige. Die DM-Preise 
der Spalte 6 gelten für Westdeutschland im Herbst 1967.) 

Preis Lebens-
Kaufkraft 

Preis-
in Pfennigen mittel-

Preis des 
Lebens- angabe 

menge 
11l Schicht-

in kg 
mittel- aus fiir DM Iohns 

art dem für für für von 12 
Jahre 1 Pfund 1 kg 

e1nen 
1 kg Groschen Schicht-

lohn in DM 

Rindfleisch 1539 6 12 7,- 10,- 70,-

Wurst 1539 8 16 5,25 13,50 70,90 

Fische 
(Lachs) 1539 17 34 2,47 28,- 69,20 

Eier/Stück 1530 lh Pfg 504 Stck. 0,22 110,90 

Schweine- I 
fleisch 1608 10 20 4,20 9,- 37,80 

Fische 
(Karpfen) 1555 9 18 4,65 7,- 32,55 

Speck, 
Schmalz 1555 12 24 3,50 5,- 17,50 

Butter 1555 15 30 2,80 7,80 21,30 

Selbstverständlich besitzen alle Umrechnungen nur einen relativen 
Informationswert; sie können nicht als unanfechtbare Vergleichs­
werte gelten. Man darf auch nicht vergessen, daß die Relation 
zwischen den Lebensmittelarten vor vier Jahrhunderten in manchen 
Fällen ganz anders gewesen ist als heute, wie z. B. Fleisch zu Fisch, 
Speck zu Butter u. dgl. Trotzdem ermöglichen die Vergleiche eine 
Feststellung der Kaufkraft des ehemaligen Verdienstes der Berg­
knappen. Deutlich erkennbar ist auch die Senkung des Reallohns 
um etwa 50-60% infolge einer allgemeinen Geldentwertung in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. In der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts betrug die Kaufkraft des Wochenlohns eines 
Hauers bei fünftägiger Arbeitswoche etwa 350,- bis 400,- DM, 
in der zweiten Hälfte dagegen nur 125,- bis 170,- DM. 

38 Der Tagelohn für die achtstündige Schicht eines Bergknappen in 
den Schlaggenwalder Zinnbergwerken betrng 12 Prager Groschen 
(im Jahre 1520) und in den Sehneeberger Zinnbergwerken 10,5 säch­
sische Groschen (im Jahre 1478). Beide Sätze sind aber gleich, da 
1 Guldengroschen in Böhmen 24 Groschen und in Sachsen 22 Gro­
schen zählte (30, S. 170) _ 

39 Der damalige Geldwert ist nach H. Lorenz (22, S. 54, 60) in An­
merkung 37 erläutert worden. 

40 T h o m a s M ü n t z er, evangelischer Prediger und religiös-sozialer 
Neuerer (geb. 28. 12. 1489, gest. 27. 5. 1525 bei Mühlhausen in 
Thüringen), verband die Verkündigung des Evangeliums mit 



sozialrevolutionären Forderungen. 1524 rief er die unzufriedene Be­
völkerung der Stadt Mühlhausen, die Bauern und Bergleute zum 
Aufstand auf, gewann vorübergehend die Oberhand in der Stadt 
und leitete von dort aus den weiteren Aufstand der Bauern in ganz 
Thüringen. Mit 300 Anhängern zog er dem Bauernheer nach 
Frankenhausen zu Hilfe, wurde aber am 15. Mai 1525 von den 
vereinigten sächsischen, braunschweigischen und hessischen Truppen 
besiegt, gefangengenommen und am 27. Mai 1525 mit anderen 
Rädelsführern enthauptet. 

41 Alexander von L ei ssnik , der jüngste Sohn des Burggrafen 
Georg I. von Leissnik, hielt sich meist in T opau (Duppau) und in 
St. Joachimsthal auf, wo er als Gewerke tätig war und auch ein Haus 
und eine Silberhütte besaß. Er starb 1528 auf Schloß Penigk in Sa. 

42 Mitglieder dieses Schiedsgerichts waren für die Grafen Schlick : 
J ohann Pflug von Rabenstein und Petschau, Rudolf von Bienau 
(Bünau), Oppel (Appe) Vietzthum und Jobst Tussel, Erzdechant zu 
Falkenau ; für die Knappschaft und die Stadt: Magister Urban 
Ossan und Anton Römheld von St. Annaberg, Hans Hausmann 
und Ulrich Grosgen (Grosse) aus Freiberg. Wortführer der Grafen 
Schlick war Dr. Georg von Braitenbach; die Knappschaft vertrat 
Philipp Rosenecker (22, S. 11 , 12). 

43 Der freyen Bergkstadt St. Joachimsthal Reformation Ernewerung 
etlicher Statuta ... usw., 1525 (22, S. 49). 

44 Staatliches Zentralarchiv SUA-Praha , Akten des Oberbergamts von 
St. Joachimsthal VHU-Jachymov 23, fol. 241-253 b und 164 b bis 
206b (30, s. 117) . 

45 Georgius Agricola (Georg Bauer) war einer der bedeutendsten 
Humanisten und Gelehrten des 16. Jahrhunderts. Er wurde am 
24. März 1494 in Glauchau in Sachsen geboren (Georgius Agricola, 
1494- 1555 usw., Berlin 1955), studierte philologische, natur­
wissenschaftliche und medizinische Wissenschaften an den Uni­
versitäten Leipzig, Bologna, Venedig und Padua und war von 1527 
bis 1530 als Stadtarzt und Stadtapotheker in Joachimsthal tätig 
(28, Chronica). 1531 siedelte er nach Chemnitz in Sachsen über, wo er 
1533 das Amt des Stadtphysikus übernahm und als Arzt und Schrift­
steller bis zu seinem Tode lebte. 1546 wurde er auch Bürgermeister 
von Chemnitz. Dort ist er am 21. November 1555 verstorben. 

46 Das Original dieses Antrags befindet sich im Wiener Staatsarchiv 
(6, S. 72). 

47 Staatliches Zentralarchiv SUA-Praha RG 5, fol. 23 (31, S. 93). 

48 Vordem hatte nur die königliche Kuttenherger Münzstätte das 
Recht, Münzen im Namen der böhmischen Könige zu prägen. 

49 Die Oberleitung der neuen Münze in Joachimsthal übernahm 
Christoph von Gendorf als "obrister Berghauptmann im König­
reiche Böhmen" (22, S. 14; 31, S. 95, 98; 38, 1. Bd., 1. Abt., S. 330). 

50 Wie unberechtigt diese Anschuldigung war, ist allein daraus er­
sichtlich, daß sechs Jahre später (1548) diese 3. Schlicksehe Berg­
ordnung bis auf einige unwesentliche Änderungen und Zusätze von 
der königlichen Kammer im Namen Ferdinands I. neu veröffentlicht 
wurde und dann länger als 300 Jahre in Kraft blieb. Diese sog. 
Ferdinandeische Bergordnung wurde unter dem Titel "Bergk­
ordnung des freyen Königlichen Bergwercks Sanct Joachimsthal, 
sambt anderen umbligenden und eingeleibten Silberbergkwercken, 
auffs newe gebessert" in Zwickau bei Wolfgang Meyerpeck ge­
druckt (43, S. 1-153, Appendix S. 154-221). 

51 Nach ergänzenden Bestimmungen in einer Urkunde vom 3. Ok­
tober 1545 verblieb den Grafen Schlick gnadenweise der Ertrag ihrer 
Erbkuxe, der gesa mte Zehnt und eine gewisse Rechtsprechung über 
die Stadt St. Joachimsthal. Ihnen wurde auch erlaubt, ihre übrigen 
Eisenerzgruben im Elbogener Kreise weiter zu betreiben (22, S. 16 ; 
38, 1. Bd., 1. Abt., S. 334). 

52 Eine Abschrift der am 17. Juli 1546 erteilten Privilegien befindet 
sich im Staat!. Zentralarchiv SUA-Praha , F 64-]:\chymov, fsc. 76. 

53 Das am 15.'Juli-154q verliehene Stadtwappen zeigt ein geviertetes 
Schild: rechts oben und links unten im blauen Feld ein auf grünem 
Boden zwischen zwei silbernen kegelförmigen Bergen stehender 
Fördergöpel; links oben und rechts unten in einem schräglinks ge­
teilten roten und goldenen (gelben) Felde ein silberner (weißer) 
gekrönter böhmischer Löwe. In der Mitte ein kleines Schild mit 
den Farben des Österreichischen Hauses (weißer Querbalken auf 
rotem Feld), daraufgekreuzte Schlögel und Eisen an braunen Helmen. 
Links vom Wappenschild stehende Gestalt des hl. Joachim und 
rechts stehende Gestalt der hl. Anna. 

ScHRIFTTUM 

Agricola, Georgius: Zwölf Bücher vom Berg- und Hütten­
wesen . . . usw. (Neuhochdeutsche Übersetzung der ersten lateini­
schen Ausgabe, die 1556 bei Froben in Basel herausgegeben wurde.) 
Agricola-Gesellschaft beim Deutschen Museum, Berlin 1928. 

6 Ba b anek, Fr., und Seifert, A.: Zur Geschichte des Bergbau- und 
Hüttenbetriebes von Joachimsthal in Böhmen. Berg- und Hütten­
männisches Jahrbuch der k. k. Bergakademien zu Leoben und 
Pfibram und der königlich ungarischen Bergakademie zu Schem­
nitz. XLI. Band, Seite 61-154, Wien 1893. 

9 Bergkordnung des freyen Königlichen Bergkwercks Sanct Joaehims­
thal, sambt anderen umliegenden und eingeleibten Silberbergk­
wercken, auffs newe gebessert, Annodomini M. D. XLVIII (1548). 

12 B u c hh o lz, F. B. : Geschichte der Regierung Ferdinands des Ersten. 
Urkundenband. Wien 1838. 

13 Ein schon gedieht vo(n) dem Ioblichen Bergkwerck in sant 
Joachimsstall. Im jare nach Christ geburt tausend fünffhundert vnd 
ein vnd zwayntzigsten. (Vergl. Wilsdorf, Nr. 50, S. 50-54). 

18 Hüttrer, Davit (Hüter, David) : Joachims-Thalische Geschieht, 
vnd anderer Denkwürdige Historien, von den alten herrn Davit 
Hüttrern, weiland Bergschreiber , in S. Joachimsthal auffgezeichnet 
und mit neuerem Register versehen, von Johanne Jano Schneber­
gensi, der dieses Buch in der Hütereichen Erbschaft mit seinem 
ersten Weib Rosina bekommen. Den kindem heut oder morgen 
zur Nachrichtung. (Handschrift in der Bibliothek der Bergakademie 
Freiberg/Sa. Sign. XVII). 

21 Lindner , G.: Erinnerungen aus der Geschichte der k. k. freien 
Bergstadt Sankt Joachimsthal. Stadtarchiv MNV J;ichymov. (Vgl. 
Lorenz, H.: Bilder aus Alt-Joachimsthal. Nr. 22, S. 35.) 

22 Lorenz, H.: Bilder aus Alt-Joachimsthal. Umrisse einer Kultur­
geschichte einer erzgebirgischen Bergstadt im sechzehnten Jahr­
hundert. Skt. Joachimsthal1925. 

24 Lor enz , H . : Stefan Schlick. Sudetendeutsche Lebensbilder, I. Band. 
Reichenberg 1926. 

28 Mathesius, Johann: Sarepta darinn allerley Bergwerck und 
Metallen ... sampt der Joachimsthalischen kurtzen Chroniken. 
Chronica der keyserlichen freyen Bergstadt Sanct Joachimsthal, der 
zuuor die Conrads Grün genannt war. Nürnberg bey Dietrich 
Gerlatz MDLXXI (1571). 

29 Mies! von Zeileneisen, J.: Bossen - Arbeit bey Aufgewältigung 
des Alten Mannes oder Fundgrübner Stollens in edlen Set. Joachims-

Thaler Hauptgebürg oder Amts-Neben- Stunden Historischer Be­
schreibung von der vormahls Hochgräflich Schlickisch- und seith 
mehr als 200 Jahren Ka ysserlich Königlichen freyen Bergstadt Sanct 
Joachimsthal . . . I. Band (1788-1798). Archiv des National­
Museums in Prag, F 67; Staatliches Zentralarchiv SUA Praha, 
Jachymov. 

30 Mitt enz we i , Ingrid: Der Joachimsthaler Aufstand von 1525, seine 
Ursachen und seine Folgen. Dissertation am Institut für Gesell­
schaftswissenschaften beim Zentralkomitee der SED. Berlin 1963. 

31 N eme5kal, L.: Jichymovska mincovna v 1. polovine 16. stoleti 
(1519/20-1561) Vyznam razb y tolaru (Die Münzstatte Joachims­
thal in der 1. Hälfte des 16. Jhdts. (1519/20-1561). Praha 1964. 

33 Ordnung des freyen vnd löblichen bergwercks in Sant Joachims-
thal. Gedruckt bei Friedrich Peypus, Nürnberg MDXXXII (1532). 

36 St. Joachimsthal. Herausgegeben vom k. k. Ministerium für öffent­
liche Arbeiten. Wien 1911. 

38 Sternberg, K. Graf: Umrisse einer Geschichte der böhmischen 
Bergwerke. 1. Band, 1. Abt., Prag 1836; 1. Band, 2. Abt., Prag 1837 ; 
Umrisse der Geschichte des Bergbaues und der Berggesetzgebung 
des Königreichs Böhmen. 2. Band, Prag 1838. 

41 Schaller, J.: Topographie des Königreichs Böhmen usw. Zweyter 
Theil: Ellbogner Kreis. Prag 1785. 

42 Schmidt, Fr. A.: Chronologisch-systematische Sammlung der 
Berggesetze der Österreichischen Monarchie. Erste Abteilung. 
Chronologisch-systematische Sammlung der Berggesetze des König­
reichs Böhmen, der Markgrafschaft Mähren und des Herzogsthumes 
Schlesien. 1. Band. VomJahre 1248 bis 1547.Wien 1832. 

43 Schmidt, Fr. A.: Chronologisch-systematische Sammlung der 
Berggesetze der Österreichischen Monarchie. Erste Abteilung: 
Chronologisch-systematische Sammlung der Berggesetze des König­
reiches Böhmen, der Markgrafschaft Mähren und des Herzogsthumes 
Schlesien. 2. Band. VomJahre 1548 bis 1561.Wien 1832. 

46 Urban, N .: Zur Geschichte der Unruhen inJoachimsthal im Jahre 
1525. Erzgebirgszeitung 20, 1899, S. 257 ff. 

48 Was zu unterschiedlichen Zeiten vor Aufruhr und Empörung in 
St.Joachimsthal gewesen; auch Kriegssachen betreffend. 1518- 1565. 
Handschrift im Staat!. Zentralarchiv SUA-Praha, F 64, fol. 1-19. 

50 Wilsdorf, H.: Präludien zu Agricola. I: Das Joachimsthaler Berg­
büchlein des Hans Rudhart 1523. Freiherger Forschungshefte, Reihe 
Kultur und Technik, D 5. Berlin 1954. 

35 


